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Geschichte lehren an der Hochschule - Bestandsaufnahme, methodische Ansätze, Perspektiven

Wie kann an Hochschulen historisches Wissen jen-
seits von Vorlesungen und Referatsseminaren attraktiv
vermittelt werden? LÃ¤sst sich das Ideal des preuÃi-
schen Bildungsreformers Wilhelm von Humboldt vom
“forschenden Lernen” vor dem Hintergrund der neu ein-
gefÃ¼hrten modularisierten StudiengÃ¤nge weiterhin
aufrecht erhalten, oder muss dem oft wahrgenommenen
“Verschulungsprozess” der Hochschulausbildung hilflos
zugeschaut werden?

Die universitÃ¤re Lehrsituation im Fach Geschichte
stand im Mittelpunkt einer zweitÃ¤gigen Tagung, die
von Rainer PÃ¶ppinghege vom Historischen Institut der
UniversitÃ¤t Paderborn initiiert wurde. Die Tagungsan-
kÃ¼ndigung findet sich unter: http://hsozkult.
geschichte.hu-berlin.de/termine/id=
4187 Knapp 30 Historiker aller Epochen - Fachwissen-
schaftler und Didaktiker - aus Deutschland, Ãsterreich
und der Schweiz beteiligten sich an dieser wohl bun-
desweit ersten Tagung zu dem Thema. Daher standen
Bestandsaufnahme und Erfahrungsaustausch ganz im
Zentrum der Tagung; die MÃ¶glichkeit, “endlich mal”
ein Forum fÃ¼r Sorgen und Probleme, aber auch In-
novationen und Experimente zu finden, wurde einhellig
begrÃ¼Ãt. Als erfrischendwurde auch derMix aus “klas-
sischen VortrÃ¤gen”, Mini-Workshops und Diskussion
empfunden, der eine aktive Mitarbeit aller Tagungsteil-
nehmer ermÃ¶glichte. Einleitend stellte PÃ¶ppinghege
die Frage nach der Akzeptanz hochschuldidaktischer An-
sÃ¤tze im Fach Geschichte, die momentan noch gering
sei, angesichts der zunehmenden Bedeutung der univer-

sitÃ¤ren Lehre aber unweigerlich zu einem wichtigen
Thema wÃ¼rde. Zugleich verfÃ¼ge das Fach Geschichte
Ã¼ber einige hilfreiche Voraussetzungen fÃ¼r selbst-
stÃ¤ndiges und aktivierendes Lernen: Historiker gehen
nicht von feststehendenWahrheiten aus, sondern sollten
sich ihrer Standortgebundenheit bewusst sein. Es sollte
ihnen daher eigentlich leichter fallen, selbstgesteuertes
Lernen zuzulassen und zu fÃ¶rdern und eben keine ab-
soluten Wahrheiten in der Hoffnung zu verkÃ¼nden,
diese wÃ¼rden “schon irgendwie” von den Studierenden
aufgenommen.

Einen ersten Workshop prÃ¤sentierte Michael Stol-
le (Karlsruhe). Er hielt ein leidenschaftliches PlÃ¤doyer
fÃ¼r die Etablierung einer Hochschulfachdidaktik der
Geschichte. Im RÃ¼ckgriff auf Ernst Bernheim undWalt-
her Peter Fuchs skizzierte Stolle VorschlÃ¤ge, die Lehre
von Geschichte zu verbessern, die Bestandteil der aktuel-
len Ãberlegungen zur Umstrukturierung des Geschichts-
studiums werden kÃ¶nnen. Der Lehrende muss sich im-
mer bewusst sein: Lernen funktioniert Ã¼ber verschie-
dene Wege, wird von Emotionen beeinflusst und ist eine
fortlaufende Ãberschreibung bereits vorhandenen Wis-
sens. Die daraus folgenden Konsequenzen fÃ¼r Hoch-
schullehrer und Ableitungen fÃ¼r Geschichtsseminare
wurden im Plenum erarbeitet. So muss beispielsweise die
ernsthafte BerÃ¼cksichtigung des Vorwissens der Lern-
gruppe ebenso selbstverstÃ¤ndlich sein, wie das Lehren
an authentischen Problemen.

Grundlegende Ergebnisse der Kognitionsforschung
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und ihre Konsequenzen fÃ¼r die Lehre von histori-
schen Inhalten stellte die KÃ¶lner Geschichtsdidakti-
kerin BÃ¤rbel VÃ¶lkel in ihrem Vortrag vor. Lehren
mÃ¼sse nicht unbedingt in lernen mÃ¼nden, wenn den
Studierenden nicht die Relevanz der Inhalte deutlich ge-
macht werde. Von besonderer Bedeutung beim Lernpro-
zess sind neuronale Bindungen in der Hirnrinde, wo die
historischen Inhalte mit anderen Informationen konkur-
rieren. “Lernen geht nicht wahllos”, die kognitive Aneig-
nung von Wissen ist ein komplizierter und vielfÃ¤ltiger
Prozess. Als Konsequenz daraus kÃ¶nne das Lernen
der Studierenden mit speziellen Verfahren gefÃ¶rdert
werden: SeminartagebÃ¼cher beispielsweise zwÃ¤ngen
zur selbstverantwortlichen Reflexion und visualisierten
den individuellen Lernprozess, wovon die durch die Re-
ferentin prÃ¤sentierten LerntagebÃ¼cher eindrucksvoll
Zeugnis ablegten..

Einen Blick auf die Vermittlung historischer In-
halte jenseits des UniversitÃ¤tsbetriebes bot Cars-
ten Dams (MÃ¼nster), wissenschaftlicher Mitarbeiter
an der Dokumentations- und Forschungsstelle fÃ¼r
Polizei- und Verwaltungsgeschichte. Diese Einrichtung
ist Teil der Fachhochschule fÃ¼r Ã¶ffentliche Verwal-
tung (FHÃ¶V) NRW, an der an zahlreichen Standor-
ten neben den Beamten der Kommunal- und Landes-
verwaltung vor allem Polizisten des gehobenen Diens-
tes ausgebildet werden. Etwa die HÃ¤lfte der Stu-
dierenden absolviert den Studiengang “Polizeivollzugs-
dienst”; hier liegt auch der Schwerpunkt des Lehrbei-
trages der Dokumentations- und Forschungsstelle. Doch
gibt es an der FHÃ¶V weder ein eigenes Fach “(Polizei-
)Geschichte” noch ein verbindliches Curriculum, so dass
Dams anschaulich seine Situation als die eines “Zuliefe-
rers” fÃ¼r andere StudienfÃ¤chers beschrieb - mÃ¼sse
doch nicht nur den Studierenden, sondern auch den Kol-
legen Geschichte erst “schmackhaft” gemacht werden. So
kÃ¶nnen etwa imRahmen des Faches “Ethik” historische
Betrachtungen Ã¼ber die Bedeutung des Diensteides der
Polizisten Teil der Lehre sein.

Karl Heinrich Pohl (Kiel) brach eine Lanze fÃ¼r die
Form des Projektseminars. Diese Veranstaltungen sei-
en keinesfalls abgehobene Didaktik und aufgrund ihrer
Eigenart im bisherigen akademischen System undurch-
fÃ¼hrbar. Gerade die geforderte Praxisorientierung der
neuen StudiengÃ¤nge bietet Chancen fÃ¼r den Projekt-
unterricht. Hier kÃ¶nnen Techniken des historischen
Arbeitens eingeÃ¼btwerden, die in den vielfÃ¤ltigen Be-
rufsfeldern der Absolventen jenseits des Schulbetriebes
erforderlich sind. Idealtypisch vereinigen Projekte meh-
rere Disziplinen, sind handlungsorientiert und stellen

den Lernenden in denMittelpunkt. Projektarbeit sei zwar
kein Zaubermittel, sie kÃ¶nne aber als ErgÃ¤nzung zu
anderen Lehrformen eine Art “SchlÃ¼sselstellung” in der
Hochschullehre erhalten, vermittelte sie doch nicht nur
Sachkompetenz, sondern in hervorragender Weise auch
Methoden-, Selbst- und Sozialkompetenz. Daher sollen
sich die Historiker nicht scheuen, modifizierte Projekte
in den Lehrkanon aufzunehmen, und sei es zunÃ¤chst
nur an einer Stelle in den neu zu konzipierenden Studi-
engÃ¤ngen.

Auch Simone LÃ¤ssig (Washington) unterstrich die
Ãberlegungen, dass eine hÃ¶here Praxisrelevanz vers-
tÃ¤rkt Ziel der geschichtswissenschaftlichen Lehre sein
mÃ¼sse. Sie berichtete von zwei praktisch erprobten
Beispielen, in denen eine Fachexkursion mit einem Se-
minar verbunden wurde. Die Veranstaltungen wurden
hierfÃ¼r modularisiert und als Blockseminare gehal-
ten. Der soziale Kontakt dieser Form ermÃ¶gliche in-
tensivere Diskussionen. Zwischen den einzelnen Modu-
len, die sich etwa mit speziellem Faktenwissen befas-
sen oder der Aufarbeitung relevanter Forschungskon-
troversen widmen, dÃ¼rfe aber die Arbeit der Studie-
renden nicht zum erliegen kommen; eine intensive Vor-
und Nachbereitung der PrÃ¤senzveranstaltungen sei un-
erlÃ¤sslich und werde von den Studierenden auch ge-
leistet, wenn diese auf die Bedeutung hingewiesen wur-
den. Die Exkursion als letztes Modul der Veranstaltung
bildet dann den HÃ¶hepunkt, auf den alle hinarbeiten.
Hier kann die konkrete Umsetzung der Forschungser-
gebnisse im Ã¶ffentlichen Raum analysiert, thematisiert
und diskutiert werden. In diesem Zusammenhang kann
auch auf auÃeruniversitÃ¤re Kooperationspartner zu-
rÃ¼ckgegriffen werden.

Frank MÃ¶ller (Jena) unterstrich die herausragen-
de Bedeutung des Proseminars als “wichtigste Veran-
staltung des gesamten Studiums”. Im Proseminar entwi-
ckelt sich der Lernende vom SchÃ¼ler zum Studenten
und kommt erstmals mit dem Prinzip des wissenschaft-
lichen Arbeitens in BerÃ¼hrung. Dabei sei der Studi-
enanfÃ¤nger vor allem in methodischer Hinsicht “un-
bewusst inkompetent, d.h. er weiÃ gar nicht, was er
nicht weiÃ”. Daher sei es notwendig, den Studieren-
den von Beginn an deutlich klar zu machen, dass ei-
ne universitÃ¤re Veranstaltung einen anderen Lernstil
als in der Schule erfordert. Unverzichtbar sei hierbei al-
lerdings eine intensive Betreuung, um die Ãbergangs-
schwierigkeiten abzufedern. Um wissenschaftliches Ar-
beiten am praktischen Beispiel erfolgreich zu zeigen, sol-
le auf eher allgemeine Themen zurÃ¼ckgegriffen wer-
den, denn nicht das Thema, sondern die Methodik der
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Geschichtswissenschaft sei den StudienanfÃ¤ngern vor-
rangig zu vermitteln.MÃ¶ller wandte sich gegen die Ent-
wicklung, methodische Teile in getrennte Veranstaltun-
gen auszugliedern. Im Zweifelsfall solle eher an weiter-
fÃ¼hrendem Wissen gekÃ¼rzt werden, denn das prakti-
sche EinÃ¼ben wissenschaftlicher Methoden als Mittel-
punkt der Veranstaltung sei die besondere QualitÃ¤t des
Proseminars.

Esther-Beate KÃ¶rber (Berlin) stellte ihr Modell des
“problemlÃ¶senden Seminars” vor, in dem die Arbeit am
Werk - sei es Referat oder Hausarbeit - nicht individu-
ell und in der Freizeit, sondern in den Seminarsitzungen
stattfindet. Jeder Sitzung wird ein methodischer Schritt
zugeordnet, unmittelbar umgesetzt und anschlieÃend im
Plenum evaluiert. So steht bei auftretenden Problemen
sofort ein Dozent zur VerfÃ¼gung und im Idealfall hel-
fen sich die Studierenden spontan gegenseitig. Auf diese
Weise kann ein Verzweifeln vor den eigenen Problemen
wirksam verhindert werden, denn “die Krise gehÃ¶rt
zum Handwerk”.

Einen anregenden Einstieg in ein Seminar zeigte
Natascha Vittorelli (Wien) mittels einer Simulation, in
der die Teilnehmer durch eine aktivierende (Einzel-
)Beteiligung an das fiktive Seminarthema “Geschichte
des Balkans” herangefÃ¼hrt wurden. Statt eines Ein-
fÃ¼hrungsvortrages wurden die individuellen Assozia-
tionen abgefragt, die die Teilnehmer von der Region “mit-
bringen”. Auf diese Weise gelingt es, einen von der ge-
samten Gruppe diskutierten Einstieg in das Thema zu
erreichen, der sofort in die weitere Seminarkonzeption
eingearbeitet werden kann. Die Studierenden erarbeiten
sofort eigenstÃ¤ndig Fragen und erkennen die Relevanz
und mÃ¶gliche MultiperspektivitÃ¤t der Inhalte.

Myrle Dziak-Mahler (KÃ¶ln) prÃ¤sentierte verschie-
dene Modelle des Lehrens, in denen Studierende zu
stÃ¤rkerer Mitarbeit animiert werden kÃ¶nnen. Sie be-
tonte jedoch, dass Methoden keinesfalls Selbstzweck
seien und zum “didaktischen Gimmick” verkommen
dÃ¼rften. Vielmehr kÃ¶nnen auch “alte” Methoden ziel-
fÃ¼hrend sein: grundlegend sei immer der Inhalt (Didak-
tik), nicht die Umsetzung (Methodik). Anregungen der
Schuldidaktik sollten dennoch auch fÃ¼r die Hochschul-
lehre nutzbar gemacht werden, Formenwie die “Murmel-
gruppe” Die Lehrperson schreibt einen SchlÃ¼sselbegriff
o.Ã¤. an die Tafel und die Teilnehmer unterhalten sich
spontan und leise (=murmeln) zu zweit (in einen zwei-
ten Schritt zu viert) Ã¼ber diesen Begriff. Nach weni-
gen Minuten sichert die Lehrperson die Ergebnisse und
diskutiert diese mit der gesamten Lerngruppe. oder der

“schnelle Stuhl” In mehreren Kleingruppen werden kurz
z.B. Einzelaspekte eines Themas besprochen. Jeweils ein
festgelegter Teilnehmer schreibt die Ergebnisse auf und
wechselt in die nÃ¤chste Gruppe. Dies wiederholt sich,
bis die Inhaber des “schnellen Stuhls” Ergebnisse aller
Gruppen entgegengenommen haben. Sie stellen diese
dann im Plenum vor. lassen sich mÃ¼helos in Lehrver-
anstaltungen integrieren und fÃ¼hren zu einem (subjek-
tiv wahrgenommenen) hÃ¶heren Lernertrag als klassi-
sche Referatsseminare. Spontan eingesetzte Evaluations-
verfahren ermÃ¶glichen dem Dozenten jederzeit, den
Erfolg des Seminars zu Ã¼berprÃ¼fen. Man dÃ¼rfe kei-
ne Angst vor dem “Scheitern” beim Methodeneinsatz ha-
ben, sondern es als Herausforderung begreifen, wenn ak-
tivierte Studenten auch mal vorbereitete Konzepte um-
schmeiÃen.

Sabine Geldsetzer und Meret Strothmann (Bochum)
stellten die UnterstÃ¼tzung der universitÃ¤ren Lehre
durch das Learn Management System “Blackboard” vor.
Solche Systeme halten in immer mehr UniversitÃ¤ten
Einzug und unterstÃ¼tzen die Lehrenden vor allem bei
der Organisation der Seminare. Vor allem vor dem Hin-
tergrund des Bochumer Modells des “Integrierten Prose-
minars” habe sich der Einsatz eines Learn Management
Systems bewÃ¤hrt. Auf diese Weise kÃ¶nne auch der
Ansturm groÃer Studentenmassen bewÃ¤ltigt werden.
Jedes Seminar hat sein virtuelles Abbild in “Blackboard”,
Informationen zu Sprechstunden und Literatur werden
dort bereitgestellt, ein Forum ermÃ¶glicht die Kommu-
nikation jenseits der festgelegten PrÃ¤senzzeiten; alle
“technischen Details”, die von den Studenten andern-
falls zeitraubend zusammengesucht werden mÃ¼ssen,
sind gebÃ¼ndelt abrufbar. Durch multimedial aufberei-
tete Materialien und Unterrichtseinheiten kann das Sys-
tem auch mit didaktischem Nutzen eingesetzt werden.

Auch Jan Hodel (Aargau) zeigte die Vorteile der
Einbindung von E-learning-Elementen in die Lehre
auf. Er stellte sein Modell einer “Historischen Online-
Kompetenz” vor und betonte die Vorteile der Verbindung
von PrÃ¤senz- und Fern-(=Online-)Unterricht zum Blen-
ded Learning. Studenten seien im Umgang mit Neuen
Medien zwar oft unbefangener als ihre Dozenten, doch
mÃ¼sse eine bewusste Mediennutzung trainiert werden.
Das gewinnbringende Suchen, Entnehmen und Bewer-
ten von Informationen kann nur mit den quellenkriti-
schen Ãberlegungen erfolgen, die ein Historiker an den
Tag lege. Doch nicht nur an die Recherche, auch an ei-
gene VerÃ¶ffentlichungen und Diskussionen im Online-
Bereich sollte sich der Historiker verstÃ¤rkt heranwa-
gen. Hodel stellte dafÃ¼r das Collaboratory-Modell zur
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Diskussion. Dieser Begriff aus den Naturwissenschaf-
ten beschreibt quasi ein “Labor ohne WÃ¤nde”, ein ver-
netztes Informationssystem, im dem sowohl kollaborativ
(wie z.B. bei Wikipedia), als auch epistemisch (z.B. in ei-
nem Weblog) gearbeitet werden kann. Im Rahmen eines
solchen Weblogs Vgl.: http://hodel-histnet.
blogspot.com/ stellte Hodel seine Ãberlegun-
gen zur Historischen Online-Kompetenz der (Internet-
)Ãffentlichkeit vor und demonstrierte gleichzeitig eine
technisch leicht zu betreuende Form des Einsatzes Neuer
Medien in der Hochschullehre.

Die Tagung war ein erster Schritt, der von der
Historikerzunft leider noch zu oft stiefmÃ¼tterlich be-
handelten Lehre einen gleichberechtigten Platz neben
der Forschung zu sichern. An mehreren Stellen wur-

de deutlich, wie wichtig kÃ¼nftig der kollegiale Aus-
tausch auch in der Lehre sein wird, um sowohl Pro-
bleme als auch innovative AnsÃ¤tze zu diskutieren. In
den Mittelpunkt kann dabei die Frage nach dem Be-
darf einer spezifischen Hochschulfachdidaktik fÃ¼r das
Fach Geschichte rÃ¼cken. Der Austausch hierÃ¼ber
sollte daher auf weiteren Treffen fortgesetzt werden,
so dass der Paderborner Veranstaltung die Funktion ei-
ner Netzwerkbildung zukam. Anweiteren Informationen
interessierte Historikerinnen und Historiker kÃ¶nnen
sich an PD Dr. Rainer PÃ¶ppinghege wenden: rai-
ner.poeppinghege@upb.de Die hiervon ausgehenden Im-
pulse werden darÃ¼ber hinaus der FachÃ¶ffentlichkeit
in Form eines Tagungsbandes zugÃ¤nglich gemacht wer-
den.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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